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lus dem Weben Uran; Mmgelsteöl's.
Slltes u»rd Neues.

Von F. Sw eng er.

(Fortsetzung.)

dl^Außer dem „)
Jk und Kunst"
~ V seines Auie&gt;

Hessischen Album für Literatur
gab Franz Dingelstedt während

seines Aufenthaltes in Kassel den „Frauen
spiegel" (Nürnberg 1838, bei Leonhard Schrey),
sowie die erste Sammlung seiner Gedichte (Kassel
und Leipzig 1838, Verlag von Th. Fischer)
heraus. Den „Frauenspiegel" eröffnete er mit
dem Gedichte:

Drei Schifflein treibt ans blauem Plan
Das Leben auf und ab,

Erst führt's dieselben hoch hinan,
Dann abwärts bis in's Grab,

lind in die Kiele bunt geschmückt,

Wird einmal jeder Mensch gedrückt.

Das erste der drei Schifflein ist

Nur wenig Spannen lang,
Darin auch Du gefahren bist
Bei andrer Leute Sang;

Das schaukelt sich in stiller Fluth,
Man liegt darin gewaltig gut.

Das zweite hat für zweie Raum,
Du wirst mich schon versteh'»!
Verhüllt von der Gardine Saum,

Ilmkost von lindem Weh'n.

So treibt's dahin auf linder Fluth,
Man liegt darin gewaltig gut.

Das brüt’ ist nur für einen Mann,

Ein schmaler, schwarzer Schrein;
Das sieht sich freilich traurig an,
Allein — Du mußt hinein;

Das geht dann unter in der Fluth,

Am End' liegt man auch darin gut.

„Dieses Gedicht findet sich in der Gesammt-
ausgabe seiner Werke wieder, freilich mit den
bessernden Zügen einer erfahrenen Hand. Dann
folgt eine Dichtung in Hexametern und im Tone
von Vossen's Louise: „Frauenlieb und Leben, in
fünf Bildern"; dann eine Novelle in zwei Büchern:
„Räthsel der Liebe" und dann ein „Rosenkranz

für Liebende", neunzehn Sonette, alle von außer
ordentlicher Formvollendung, einige von hoher
Schönheit, obwohl der Dichter leider keines in
eine seiner späteren Sammlungen ausgenommen
hat. Dingelstedt's ursprüngliches Empfinden ist
das lyrische; doch der Spott und die Satire
kommen hinterdrein und seine Rosen haben scharfe
Dornen." Wir citiren hier nach Julius Rodeu-
berg's „Heimatherinuernngen", da uns der
„Frauenspiegel" nicht vorliegt.

Die erste Ausgabe von Dingelstedt's „Gedichte"
erschien in einem kleinen, nur neun Bogen starken
Bändchen. „Statt des Vorwortes" enthält sie
das Gedicht „Träumte einst von hohen Dingen",
das wir früher schon angeführt haben; dann
folgt „Das Buch der Liebe", „Liebes-Zustünde";
hierauf „Dichter-Wehe»", „Jahres-Zeiten",
„Episteln", und zum Schlüsse „Stimmen der
Wüste". So manche dieser Gedichte hat Dingel
stedt nicht in seine Gesammtausgabc aufgenommen,
wohl weil er sie für minderwerthig hielt, und
er hat wohlweislich dabei gehandelt.

In Kassel schrieb Franz Dingelstedt 1838
seinen ersten Roman „Die neuen Argonauten",
der aber erst im folgenden Jahre in Fulda bei
G. F. Euler erschienen ist. So gewaltiges Auf
sehen dieser komische Roman auch anfänglich
erregt hatte, so sollte er später doch fast der
Verschollenheit anheimfallen, und erst Julius
Rodenberg gebührt das Verdienst, denselben in
seinen „Heimatherinnerungen" und seinem Werke
„Franz Dingelstedt; Blätter ans seinem Nach
laß" wieder der Vergessenheit entrissen zu haben.
Heute ist dasselbe wieder ein vielgelesenes Buch.
Schade nur, daß es sehr selten geworden und
durch den Buchhandel nicht mehr zu beziehen ist.
Und ist es sehr zu bedauern, daß Dingelstedt
diesen Roman nicht in die Gesammtausgabe
seiner Werke aufgenommen hat. „Die neuen
Argonauten" sollten für den Verfasser, wie wir
später sehen werden, noch ein unangenehmes
Nachspiel haben. Es dürfte hier wohl am Platze
sein, uns eingehender mit dem Inhalte dieses
Romans zu beschäftigen.


